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Klaus Freiherr von der Ropp 

Eine Zeitenwende für den Süden Afrikas? 
In Südafrika ist die Hoffnung geschwunden, daß unter dem Ministerpräsidenten 
Botha Reformen zur Überwindung der Apartheid nicht nur im Sozialen und 
Ökonomischen, sondern auch und vor allem im Politischen eingeleitet würden . 
Infolgedessen besteht auch keine Aussicht, daß von Südafrika aus über das soge- 
nannte CONSAS-Projekt eine Normalisierung der Beziehungen zu den Nach- 
barstaaten erreicht würde. Es wächst also die Gefahr, daß die Konfrontation der 
Konfliktparteien in einen Bürgerkrieg ausartet. Dr. Klaus Freiherr von der Ropp 
von der Stiftung Wissenschaft und Politik , Bonn, ein exzellenter Kenner der Pro- 
bleme Afrikas südlich der Sahara mit großen Erfahrungen, befürchtet deshalb, 
daß Schwarze und Weiße erst miteinander reden, wenn die Kosten eines solchen 
Bürgerkrieges für alle zu hoch geworden sind. Aus den Erfahrungen mit Zim- 
babwe haben sich keine neuen Vorstellungen entwickelt, und die Versuche einer 
Lösung in Namibia sind ebenfalls steckengeblieben. Wenn ein grausamer Bür- 
gerkrieg dennoch vermieden werden soll, bleibt kein anderer Weg, als die Kon- 
trahenten an den Verhandlungstisch zu bringen. Dafür gibt es eine Chance: Die 
neue Administration in Washington hat den Staatssekretär für afrikanische Ange- 
legenheiten Chester A.  Crocker mit der Konzipierung einer neuen Afrika-Politik 
beauftragt. Seine Person bürgt dafür, daß die bisherigen Wege verlassen werden , 
daß ein radikaler Kompromiß gesucht wird. Es geht um eine neue staatliche Ord- 
nung für Südafrika. Die Vereinigten Staaten drängen zum erster mal in diese 
Richtung, und sie können sicher sein, daß ihre Verbündeten in der westlichen 
Welt diese Politik unterstützen werden. Vonnöten wäre natürlich auch die Mit- 
wirkung einer möglichst großen Zahl von OAU-Staaten. Als Ziel ist wohl nichts 
anderes vorstellbar als eine ausgehandelte Teilung des Landes. In diese Richtung 
hat der Verfasser schon Vorjahren in dieser Zeitschrift gewiesen und damit inter- 
national große Beachtung gefunden . 

I. Vorbemerkungen 
Wer die Berichterstattung der internationalen Presse zum südlichen Afrika ver- 
folgt, wird nicht umhinkönnen festzustellen, daß hier nach dem Motto »dramatír 
today,forgotten tomorrow« gearbeitet wird. Es drängt sich die Frage auf, ob die Süd- 
afrika-Politik der hier entscheidenden nordamerikanischen und westeuropäischen 
Staaten nicht sehr ähnlich verfährt, mit anderen Worten, ob sie, mangels durch- 
dachter Konzepte weitgehend unfähig zur Aktion, nicht lediglich reagiert. Das er- 
scheint angesichts der Gefährlichkeit des Konfliktes in und um den Mehrvölker- 
staat Südafrika unbegreiflich. Reift hier doch unaufhaltsam ein Konflikt heran , der 
sich vielleicht schon in wenigen Jahren jeder Kontrolle entziehen wird . 
Die ursprüngliche westliche Südafrika-Politik, die vor allem auf die Stützung des 
Status quo angelegt war und damit die Interessen der schwarzen Südafrikaner über- 
sah, scheiterte Mitte der 70er]ahre deutlich. Ihr folgte, maßgeblich auf lnitiative 
der USA, die aufradikalcn Wandel zielende, den weiß-afrikanischen Machtfaktor 
schlicht übersehende Politik der Carter-Administration. Bekanntlich schlug auch 
diese Politik auf der ganzen Linie fehl. Hoffnung läßt allerdings die Ernennung des 
hoch ausgewiesenen' Chester Crocker zum Assı'staııt Secretary ofSfafefor African Af- 

I l).ızu vor .ıllcın den wıchtigcn licitmg (Ihcstcr A .  Crockcrs: »South African: Strategy vor C`.h.ıngc« in »Foreign /\tTairs« (New York) 
'>/ 1981)/HI. s. 315.351 ı 
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jhirs für die künftige Politik der USA aufkommen. Denn anders als seine Vorgän- 
ger im Amt hat Crocker erkennbar seine Geschichtsbücher und darin sowohl die 
Geschichte des Widerstandes des schwarzen Südafrikas als auch vom Behaup- 
tungswillen der uran das Afrikanerdom gescharten weiß afrikanischen Nation gele- 
sen. So wird seine Politik - unterstellt, er kann sich mit seinen liberalen Vorstel- 
lungen gegenüber den ausgeprägt konservativen Kreisen um Reagan behaupten - 
konstruktiv sein. Crocker wird, anders etwa als der frühere amerikanische UN- 
Botschafter Andrew Young, kauen bemüht sein, das ››Anıericarı model« auf Süd- 
afrika zu übertragen. Vorstellbar ist eher, daß er sich an den im Verborgenen 
durchaus vorhandenen Rückfallpositionen beider Konfliktparteien orientieren 
und bemüht sein wird, diese nach Art von Puzzlesteinen zusammenzufügen. Mit 
anderen Worten, es erscheint möglich, daß Crocker den Ausweg aus dem südafri- 
kanischen Dilemma in einem radikalen Kornproıniß suchen wird. Unvorstellbar 
ist, daß die übrigen westlichen Länder, darunter vor allem die EG-Staaten unter 
Führung der hier sachkundigen ehemaligen Kolonialmächte Großbritannien und 
Frankreich , eine solche Korrektur amerikanischer Südafrika-Politik hin zutun Posi- 
tiven nicht aktiv unterstützen werden . 

II. Südafrika: Das Scheitern der Reformpolitik 

Dieser Weg wird jedoch ein dorniger sein. Denn selbst eine optimale Politik des 
Westens wird wohl nicht mehr verhindern können, daß in Südafrika ein Guerilla- 
krieg verheerenden Ausmaßes ausbricht. Kein Geringerer als der südafrikanische 
Regierungschef, der weit über ein Jahrzehnt auch Verteidigungsminister seines 
Landes war, hat bereits Vorjahren ausgesprochen, daß die Republik ahn Kap die er- 
ste Phase eines Guerillakriegcs bereits erreicht habe. Westliche Politik wird eine 
solche bewaffnete Auseinandersetzung jedoch eindämmen können. Sie wird dazu 
vor allem beınüht sein müssen, die Konfliktparteien an den Verhandlungstisch zu 
zwingen, ehe sich dieser Krieg mit allen seinen voraussehbaren und unvorausseh- 
baren internationalen Implikationen jeder Steuerung entzieht. 

1. Zur Verunsicherung unter den weißen Afrikanern 
Noch allerdings stehen sich beide Konfliktparteien ganz unversöhnlich gegenüber. 
Der seit ca. drei Jahren amtierende Prernierrninister P. W. Botha hat seit seiner 
Amtseinführung eines unter Beweis gestellt: Das weiße Südafrika war unter seiner 
Führung im Politischen zu wirklichen Reformen, von der dringend gebotenen Re- 
volution von oben zur Überwindung der Apartheid ganz zu schweigen, nicht fä- 
hig2. Aber gerade hier hätte der Schwerpunkt einer erfolgreichen Reformpolitik 
liegen müssen. Alle Veränderungen in sozialen und wirtschaftlichen Fragen sind 
demgegenüber sekundär. Vor Bothas Ablösung, etwa durch den heutigen Erzie- 
hungsminister Gerrit Viljoen, besteht so nur wenig Hoffnung, daß die neue ame- 
rikanische Regierung mit Pretoria in einen erfolgversprechenden Gedankenaus- 
tausch über die Zukunft des Landes an der Südspitze des afrikanischen Kontinents 

7 Widrig d.ızu Frıtz Ullrich F.ıck: n . 
la Widcrsprüclıc/Süd.ıtlrık.ı diskııticrt den W.mdcl«, ııı F A /  vom 31 . _IJmı.ır Wal , Bcil.ıgc S. 3. 

Bewegt siclı <:tw.ıs in Süd.ıfrik.ı7« in FAZ vom 3. l)clcıııbcr 1*)H(), S. I, das. »Eine Wirklichkeit vol- 
»Bildcr und Äcitcn«. 
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2. Wachsender Widerstand der schwarzen Südafrikaner 
Andererseits hat das Ausbleiben der von vielen Weißen gefürchteten, von den 
gemäßigten Schwarzen jedoch sehr erhofften Reformen zur Überwindung 
der Apartheid im Politischen den Rückhalt der militanten schwarzen Gruppen 
(Azanian People's Organisation/AZAPO, Blade Conscíousness all/Iovemcnt/BCM und 
African National Congress/ANC) in der Bevölkerung weiter gestärkte. 

Wie bereits erwähnt, findet auch die zunehmende Militanz des schwarzen Südafri- 
kas ihren Ausdruck in Terror. Beispielsweise ist auf die vom ANC zu verantwor- 
tenden Anschläge auf die Kohleverflüssigungsanlagen Sasol I und II in Sasolburg 
und Secunda hinzuweisen. 

eintreten kann. Eine von P. W. Botha geführte Regierung wird eben immer wie- 
der versuchen , statt über systemüberwindende Reformen über eine bloße Liberali- 
sierung der bestehenden Ordnung zu sprechen . 
Auch der Ausgang dcrjüngstcn Wahlen zutun (weißen) Kapstädter Parlament ver- 
heißt nichts Gutes, sieht ınan einmal davon ab, daß die neue Fraktion der nach wie 
vor souverän herrschenden Regierungspartei Nasiorıale Party van Sund-Afrika (NP) 
von einem starken Premierminister vielleicht eher zu manipulieren sein wird. Das 
Wahlergebnis hat, womit übrigens zu rechnen war, vor allem eines deutlich gc- 
macht: Die politische Szene des weißen Südafrikas hat sich, innerhalb wie außer- 
halb der NP,  noch weiter nach rechts verschoben. Noch mehr als der beginnende, 
hier von Schwarzen getragene städtische Terrorismus und gewisse Geschehnisse 
in Zimbabwe haben die vagen, vielerlei Interpretationen zulassenden politischen 
Reform versprechen P. W. Bothas aus den Jahren 1978/79 zu dieser Entwicklung 
beigetragen. So wie diese Versprechungen ausländische Konservative optimisti- 
scher nach Pretoria blicken ließen , so haben sie viele der seitjahr und Tag im Sinne 
der Apartheid indoktrinierten weißen Afrikaner enorm verunsichert. Die letzteren 
befürchten , Südafrika werde unter Botha letztlich den Weg Zirnbabwes gehen, die 
Weißen würden politisch entmachtet, ihrer Privilegien beraubt und schließlich 
vertrieben werden. Der Widerstand ultrakonservativer weiß afrikanischer Kreise 
äußert sich übrigens außer an den Wahlurnen auch in den Aktionen etwa der Afri- 
kaner Weerstafıdbewegírzg sowie des von Einwanderern aus Europa getragenen Wir 
Kommandos. Deren Terror richtet sich derzeit aber wohl nur gegen verlegte Vertre- 
ter des Regierungslagers, also noch nicht gegen Schwarze. 

Darauf antworteten die südafrikanischen Streitkräfte Ende Januar 1981 mit einem 
Angriff auf ein ANC-Büro in Matola/Maputo (Mozambique). In der Folgezeit 
wurde abermals deutlich, wie unüberbrückbar tief der Graben zwischen schwar- 
zen und weißen Südafrikanern geworden ist:]ede politisch auch nur halbwegs rc- 
levante Gruppe der Weißen billigte diese Aktion als eine solche zulässiger Selbst- 
verteidigung. Die Schwarzen aber, ob nun gemäßigt oder militant, verurteilten sie 
einhellig. So veranstalteten schwarze Südafrikaner in einer ihrer katholischen Kir- 

3 Val.  d.ı7ıı st.ıtt .ıllcr .ıııdcrcıı A rbcitcıı d.ı¬ Sclılıılšk.ıpitcl ›› The l'rı›spvct~. tbr l'c;ıı'L'fıı1 (.`h.ıııgı: l{cviscd« (Äııgııst 1981)) . ııı I`lıcudur I 1.ıı1t. 
Heribert Wcılaııd. (ıcrdı Vicrd.ıg (und \/1it.ırhcitcr): »South Atlric.ı: l*c.ıcctlııI CIh.ıııg.c/Pru>pccts on l)cııım'r.ıtic Conflict Rı'gııl.ıtıon«, 
Londoıı/K.ı.ıpst.ıd. I984). 
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Chen (Regina Mundi/Soweto) einen Gcdenkgottesdienst zu Ehren der von den 
Streitkräften Pretorias in Matola getöteten ANC-Angehörigen4. Wer den Weißen 
Terrorist ist, ist den Schwarzen Bote der Freiheit' Im Februar 1981 rissen dann 
auch ınehr oder weniger allcjener teils sogar offiziöscn Gesprächsfáden ab, die in 
den zurückliegendenjahrcn selbst zwischen Anhängern des Regierungslagers und 
Vertretern ınilitanter schwarzer Parteien über die Zukunft des Landes geknüpft 
worden waren. Seit Matola ist, ohne die Hilfe ehrlicher Makler, zwischen Weiß 
und Schwarz wohl nur noch ein dialogııe des sourds möglich . 

3. 
Daß es sich bei den Auseinandersetzungen in und u m  Südafrika längst nicht mehr 
um einen bloßen Regionalkonflikt handelt, machte eine ››Geste der Solidarität« der 
UdSSR von Ende Februar 1981 deutliche: Die Sowjets verstärkten in den Hafen- 
städten Beira und Maputo der ihnen durch einen Freundschaftsvertrag verbunde- 
nen VR Mozambique die Präsenz ihrer Kriegsflotte. Gleichwohl kam es bereits 
Mitte März 1981 , möglicherweise unbeabsichtigt, zu einem erneuten Vorstoß 
südafrikanischer Militärs auf mozambiquanisches Hoheitsgebiet. Im Rahmen der 
von Premierminister P. W. Bothe propagierten ››totalen Strategie« der Abwehr 
gegen den »totalen Angriff« (auf SWA/Namibia und Südafrika) dringen südafri- 
kanische Heeres- und Luftwaffeneinheiten bekanntlich bereits seit Jahren - und 
zunehmend häufig - auf das Territorium der gleichfalls der UdSSR in einem 
Freundschaftsvertrag verbundenen VR Angola vor,  um bereits dort die Befrei- 
ungsbcwegung SWAPO zu bekämpfen . 
Die Regierung in Pretoria ist jedenfalls derzeit unfähig, die zugegebenermaßen 
unendlich koınplexen Probleme des eigenen Landes zu lösen. Statt dies aber zu- 
mindest ernsthaft zu versuchen, unterläßt die weiß afrikanische Regierung weni- 
ges, die ohnehin instabilen Nachbarstaaten, die insbesondere SWAPO und ANC 
in deren Kampf gegen Pretoria unterstützen, weiter zu destabilisieren. Sie wird iii 

ihrer kurzsichtigen Politik auch Crocker und dessen Außenminister Haig eiii sehr 
schwieriger Gesprächspartner sein . 

Internationale Folgen der wachsenden Polarisierung 

Ill. Zur Bündnispolitik im südlichen Afrika 

jene südafrikanischen und ausländischen Beobachtern des Landes am Kap der Gu- 
ten Hoffnung, die davon ausgingen, Botha habe den Sinn seiner eigenen Reden 
(››adapt er die«) begriffen, verfolgten die von Pretoria initiierten Pläne zur Schaf- 
fung einer ››Coııstellatı'on ı¶ Soııthertı Afiícarı States« (CONSAS) mit großem Inter- 

4 lhvciclıııcııd erscheint die uııtcnclıic±1lıı.'lıc l$criclıtcr›.t.ıttııııg ühcr dicscıı (ıuttcsdıcııst in der lill›ur.llcıı Tmcszcitııııg ››R.md I).!ilv \/Lıil« 
Üolı.ıııııc~.lnırg). S. d.ılıcr d c  (~¬clı\\'.ır2c) ››R.ıııd l).ıily vi.ıil/cxtııı« und d c  (wcılšc) ››R.ıııd l).ııl\' \/Lııl« vnııı °_'›. Fcbru.ır l*)HI . S. I . Val. 
zur l'rı›blcııı.ıtik ~.üd.ıtlrık.ıııı~¬clıcr lšcrichtcrstattııııg ülıcr politisch rwßclıcıı Schw.ır2 und Weiß dcr.ırt kuııtruvcr:¬c Thcıııcıı: Aıııccn Ak- 
h.ılw.ıy.ı (\4w.i››.i): »Hof hl.ıck _iourıı.ılı›.t~¬ Su' Press ›ı›l1_jcctivity<«« . iıı ››l{.ıııd llıily \/i.ıil<« Uolı.ıııııcsbıırg) vom 76. Fcl¬ru.ır I*)8l . S. H. 
5 .*\ut die (ıctlılır. d.ılš der 5iid.ıfı'ık.ı-Kuııflıkt ııı lctr tcr Kuıßcqııcıız zu ciııcııl ııcııcıı Weltkrieg fiilırcıı kdıınc. h.ıt ln'rcit:¬ \'orj.ılırcıı Egon 
lš.ılır ııı ciııcııı Iııtcr\'icv.' mit ››l)ClltsılllL'~. All-wıııciııcs Smıııt.ıgslwl.ıtt<- (H.ıııılııırg) vuın IH. 1u11 l()77. S. P4..liiııg±¬.\'ıc›cıı. l).ızu das sclır lc- 
~.cıı~.wcr tu Srcınırio von l).ıvıd _|. (mlılwvıırtlıyz ››Smıtli At'ric.ı« , in Vlolıaııııııcd Ayoub (ad.); -›(.`uııtlict . a d  lııtcrvcııtioıı in thc Tlıird 
World« New York. l*)›-ui. S. ')(15-738 WS). 
(› Den bcstcıı l$citr.ı;; vcrOtTcııtIiı.'l1tc hier Wı›ltlg..ıiıg H. l`hoııı.ıs ››Süd.ıfrik.ı zwisclıcıı Teilung und lııtegnıtıoıı« . ııı ››Aııllelıpolitik« 3/ 1979 , 
\ .  .=›ı›ı-3¬¬. 
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essen. Mit der Hoffnung auf Überwindung der politischen Ordnung der Apartheid 
in Südafrika schwandjcdochjede Chance, daß Pretoria und seine schwarzafrikani- 
schen Nachbarn zu einem System wirtschaftlicher, entwicklungspolitischer und 
anderweitiger Zusamıncnarbeit (Botha: ››bulu›ark against commımı'sm«) finden wür- 
den. Von den 1979 groß herausgestellten CONSAS-Plänen ist nur eines geblieben: 
ein konföderaler Rahmens zur Regelung der Beziehungen Südafrikas zu den von 
ihm in die Unabhängigkeit entlassenen, international aber nach wie vor völlig iso- 
lierten Rescrvaten Transkei, BophutaTswana und Venda. Mit anderen Worten , 
eine Normalisierung der Beziehungen Südafrikas (ganz zu schweigen von denen 
der genannten Reservate) zu Botswana, Lesotho, Swaziland, Zimbabwe, Zambia, 
Malawi, Angola und Mozambique unterblieb. 

Diese schwarz afrikanischen Staaten schlossen sich aber, gleichfalls 1979, gemein- 
sam mit Tanzania zum Soııthem African Developnfıetıt Coordı'rıatı'oıı Coımcíl 
(SADCC), einer Art Anti-Konstellation, zusammen. Ziel dieses lockeren Bünd- 
nissesg ist vor allem, die heute vorhandene, sehr große verkehrspolitische, wirt- 
schaftliche und sonstige Abhängigkeit fast aller seiner Mitglieder von Südafrika 
dadurch abzubauen, daß sie die Kooperation aller Art untereinander verstärken. So 
konzentrierten sich die Debatten der SADCC-Gipfelkonfercnzen von Lusaka 
(April 1980) und Maputo (November 1980) vor allein darauf, das teils durch den 
Rhodesien/Zimbabwe-Krieg zerstörte, teils durch Schlendrian verkommene ln- 
frastruktursystem der SADCC-Länder wieder instandzusetzen bzw. auszubauen . 
Die Konferenz von Maputo zeigte, daß westliche Länder, darunter die EG-Staa- 
ten, außer einem politischen auch ein wirtschaftliches Interesse an dem Gelingen 
von SADCC haben. Denn sollten Bürgerkrieg und/oder Sanktionen eines Tages 
die Nutzung südafrikanischer Eisenbahnen und Häfen unmöglich machen, 
kann die Verbindung auch der westlichen Länder zu den SADCC-Staaten nur 
durch das jetzt projektierte neue Infrastruktursysteın aufrechterhalten werden. 
Angesichts der nicht sonderlich guten Erfahrungen Unit regionaler Zusammenar- 
beit in Afrikas, ist allerdings selbst bei der Beurteilung der Erfolgschancen eines 
so lockeren Bündnisses wie des SADCC allerhand Skepsis am Platz . 

SO 

IV. Zu einigen Entwicklungen in Zimbabwe 
Unstreitig stellten die Lancaster-House-Konferenz Ende 1979 sowie die Gestal- 
tung der anschließenden Übergangsperiode Anfang 1980 phänomenale Erfolge 

7 I).ızu (1. Vl. E. Lcistncr: »Suuthvnı Crucil¬lc/Smıth African: Future World in ıııicrocosııı« , Prctoria. 1*)8{}. Sehr kritisch hingegen Scanıus 
Clc.ıry: ›› Tlıc ›ncw- Iııitiativc: The Forııμıtioıı otl.ı ncocolonial Eıııpırc« , in SAIRR (Hrsg.): »Two Views on `South M`ric;ıls Foreign Policy 
.md the Constcllntimı on St.ıtc~.`« . joh.ıııııcsbıırg. I*)8I , S. 17-53, 
x Eiıızcllıcituı dazu bei l)cuıı (ıcldcıılıuvsz »Tlıc Coııstcllation ofSoııtlıcrıı Africaıi Status (C()NSAS)« , S. 7-15 (6-I4), in Dion (ıcldcn- 
lıııy~./SAIIA (Hrsg.): »The Coıi›tcll.ıtiuıı on Southern Afrııuııı States .md the Southern .'\t`ric.ııi Der-elopıııeut Coordinatioıı Council: 
I`ı›w.ırds .ı New Reiıiornıl St.ıle.ııate°« . 
*) l).ızu vor .ılleııı Denn (ıeldenhııys: »The Southern African l)evelupınent Coordination Council (SAl)CC)« . S. I6-."›l . in Deon (ıelden- 
huv*./SAIIR (Hrsg.), .ı..ı.O.. Regiııald Herhold (Green: »Southern /\t`rican Developınent: Tow.ırds in Fuııctioning l)yn.ıınic°« in »Bulle- 
tin« (Institute otll)evelopıııent Stııdies/Sııssex) -1/1980, S. 5.L58. Zu der Konferenz von \/Lıpııto Q .  »African Rese.ırclı Bulletin« (Economic 
Fin.ııici.ıl .md Techııical Series). I I /  1984), Spalte 573.*›-5734. S. ferııer ››SEI)l)C 7: uns coııfórence tross raus~sie« . in »Le Courier« (Brüssel) 
in/ı0››ii. S. xi-~<ıv. 
lo l).mı u. .ı. Klaus Frhr. von der Ropp: ›AıısLitze zu region.iler lntegrzıtion in Sch w;ırz.ıfrik.ı<« in ›› Europ.ı Archiv« 17/ l*)7l , S. P9--i.*›(›, 
d e r .  ››(Üh.ıııcen tiir eine Föderation iıı U›.t.ıtlrika°«, in ››Außenpolitik« '*/1971 , S. IUS-I 19, d e r .  »Die Westafrikaiıisclic Wirtschaftsge- 
ııieiıisclıiıft« . in ››Aııllclipolitık« 4/1973. S. 467-475. sowie \/laııfred Hedrıclı und Klaus Frhr. von der Rapp: ››Ch.ıncen regioııaler Integra- 
tion in Wı:~st.ıfrik„i«. iii ››/\ıılleııpolıtık«- 1/1978, S. H4-97. 
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der britischen Diplomatie der Entkolonialisicrung dar. Die Politik Robert G. Mu- 
gabes im erstenjahr der Unabhängigkeit Ziınbabwes ist allerdings wohl noch hö- 
her einzuschätzen . 

Seine Innen- wic Außenpolitik ist nicht die des siegreichen Revolutionärs , sondern 
die eines klug abwägenden Staatsmannes. Dabei ist allerdings fiir die Einschätzung 
der künftigen Entwicklung zu berücksichtigen, daß Mugabc von seinen teils wei- 
terhin revolutionär orientierten Parteigängcrn, etwajencn um den Generalsekretär 
seiner ZANU/PF-Partei, Edgar Tekcre, weniger daran gemessen werden wird, 
ob er die für afrikanische Verhältnisse sehr hoch entwickelte Volkswirtschaft 
Zimbabwes hat erhalten können, als daran, welche sozialen und wirtschaftlichen 
Vorteile das Gros der Bevölkerung aus dem Machtwechsel in Salisbury gezogen 
hat. Und hier liegt trotz der Einführung bzw. Anhebung von Mindestlöhnen in 
den modernen Sektoren der Volkswirtschaft offenbar noch vieles im argen. Die- 
selbe Meinung werden Mugabes militante Parteigänger zu dem kürzlich vorgeleg- 
ten langfristigen Wirtsehaftsprogramm" der Regierung vertreten. Denn hier wird 
sozialer und wirtschaftlicher Ausgleich, nicht aber radikale Umverteilung gefor- 
dert . 

1. Zur Abwanderung weißer Kader 
Allein , die Stabilität Zimbabwes scheint nach wie vor nicht nur aus den Reihen un- 
zufriedener ZANU/PF-Mitglieder bedroht. So schafft etwa die Ablösung der 57 
District Coınmissioners , des Rückgrats der bisherigen lokalen Verwaltung, große 
Probleme. Denn schwarze Ziınbabwer Unit entsprechender Berufserfahrung ste- 
hen zur Ausfüllung der Vakanzen nicht zur VerfUgung. Hier liegt vieles darnieder. 
Viele bislang in den zentralen Ministerien tätige Beamte, allesamt mehr oder we- 
niger überzeugte Diener des ancíen régime, haben angesichts der für sie radikal ver- 
änderten Arbeitsumwelt von der ihnen im Rahmen der Afrikanisierungs-Pro- 
gramme angebotenen Möglichkeit Gebrauch gemacht, vorzeitig in den Ruhestand 
zu treten. Natürlich ist auch daınit ein rapider Leistungsabfall der staatlichen Ver- 
waltung verbunden. Soweit sie nicht älter als circa 45_]ahre sind und schulpflichtige 
Kinder haben, sind viele dieser früheren Beamten wie andere weiße Zimbabwer 
(vor allem Facharbeiter, Handwerker, Ingenieure, jedoch kauen Geschäftsleute 
und kaum Farmer) inzwischen in Drittländer, insbesondere nach Südafrika, abge- 
wandert. Sie sehen für sich selbst und vor allem für ihre Kinder in Zimbabwe, das 
sich eben doch einschneidend vorn früheren Rhodesien unterscheidet, keine Zu- 
kunft. Wichtig ist zu betonen, daß sie Zimbabwe aus freien Stücken verlassen. 
Nicht übersehen werden darf, daß auch zu ihrer Ersetzung ihn Berufsleben geeig- 
nete Kandidaten in der Regel nicht zur Verfügung stehen. Etliche Beobachter der 
ziınbabwischen Szene gehen davon aus, daß sich der Altersaufbau der weißen Be- 
völkerung Zimbabwes bald ähnlich dem West-Berlins darstellen wird: Die 
Alterspyramide wird auf dem Kopf stehen' 

1 I (ıuvcrnıııcııt on thc Rcpulılic on Ziıııbabwc: › › ( › r o t h  with Equity/An Econoıııic Polıcy St.ıtcıııcııt« . S.ılisbıır\'. Fcbrııar l*)8I 
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2. Zur Rivalität zwischen ZANU und ZAPU 
Seit, unter für eine Wettmacht demütigenden Umständen, die UdSSR und Zim- 
babwe diplomatische Beziehungen aufgenommen haben, ist unwahrscheinlich 
geworden, daß die ZAPU(PF)-Partei des politisch im letzten Jahr weitgehend 
entmachteten Joshua Nkoıno versuchen könnte, mit Hilfe einer fremden Macht 
ihre so überaus deutliche Wahlniedcrlage vom Februar 1980 zu ››korrigieren«. Al- 
lerdings wird es hier und da imker wieder zu einem Aufbegehren der ZAPU(PF) 
kommen. Die Verantwortung dafür liegt außer bei den Massenmedien (Fernse- 
hen, Rundfunk) , die im übrigen sehr viel liberaler sind als ihr Ruf, und übereifrigen 
ZANU/PF-Funktionären hier und da auch bei dein Premierminister selbst" 
Denn allzu häufig wird von den Genannten die Rolle der ZAPU(PF) im Kampf 
gegen das Rhodesien von Ian Smith heruntergespielt, werden ihre Spitzenfunktio- 
näre gedemütigt. Auch lösen alle Äußerungen von ZANU/PF-Offiziellen, Zim- 
babwe müsse nach Art anderer afrikanischer Länder zu einem Ein-Parteien-Staat 
umgestaltet werden, unter den Anhängern der ZAPU(PF) heftige Proteste aus . 

3. Probleme der Reintegration der Guerilleros 
Weitgehend ungelöst ist nach wie vor das Problem der sozialen Reintegration der 
Mehrzahl (etliche Zehntausend) der Angehörigen der beiden früheren Guerilla- 
Armeen ZANLA (Zı'mI›alm›e African National Lı'l›cratioıı Array) und ZIPRA (Zim- 
babwe People's Reı›olııtı'oııary Array). Denn nur Teile beider Armccn konnten bis- 
lang mit Einheiten der Streitkräfte des anríen régime zu der neuen Nationalarmee 
verschmolzen werden. Nicht überraschen sollte, daß es innerhalb dieser bereits in- 
tegrierten Einheiten aufgrund von Streitigkeiten zwischen ehemaligen ZIPRA- 
und ZANLA-Angehörigen verschiedentlich zu Meutereien gekommen ist. Be- 
kannter wurden allerdings die für ZIPRA sehr verlustreichen Auseinandersetzun- 
gen, in die weiterhin in ihren ››a.<semblypoints« in Entumbane/Bulawayo und Con- 
nemara untergebrachte, beschäftigungslose ZIPRA- und ZANLA-Angehörige 
verwickelt waren. Der Marsch aufständischer ZIPRA-Einheiten aus dem Gwai 
River Camp nach Bulawayo ließ Anfang 1981 sogar die Sorge aufkommen, in 
Zimbabwe werde ein Bürgerkrieg ausbrcchen'3. Dieser Gefahr konnte nur durch 
den Einsatz noch intakter, von weißen Offizieren koınınandierter Einheiten aus 
der Zeit von Ian Smith (Rhodesien African Rífles; Luftwaffe) erfolgreich begegnet 
werden. Seit diesen Zwischenfallen werden wohl verstärkt und ınöglicherweise 
mit Erfolg Versuche unternommen, die Ex-Guerilleros zu entwaffnend. Etliche 
von ihnen haben übrigens in der Zwischenzeit ihre assembler Points verlassen und 
ziehen heute als marodierende Banden durch das Land. So berichten die Zeitungen 
in Umtali, Bulawayo und Salisbury fast Tag für Tag von bewaffneten Raubüber- 
fällen, die sicher ganz überwiegend von Ex-Guerilleros begangen werden . 

ı 

ı Val. auch »Thu 

11 Val. ›› thc Herold« (S.ılisl¬ııry) vom 8. \/klirr WH] . S. I .  I )er t hvilšt es . .›› l i rhı 'y ıı.\ı'.Iís!.<, wo' ıı'ı'Ilıısı'.fi.~rs 
da' w i l l  ı'<'nıuı'ı' rıvu ı'yı'.<.lnı' ılflı' ı')'ı' S. weiter ›› Thu Hcr.ıld« voııı *). \/er? I 0)8 1 
13 Tlıc Harald« (S.ılır¬l*ııry) vom IB. Fcbru.ır I')8l . S. ' 

HCr.ıld«« V I I .  \/klirr W81 . S. 
14 S. ctw.ı -› thc Hcr.ıld« (§.ılısbııry) xuııı IR. Fchrııar 1981 . 

u .ı I rr  es Fu lu' an ı'yı*.}nı'.ııı ryı' 
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ı S. ı. 
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Kaum vorstellbare Probleme werfen schließlich die Repatriierung von circa 
250000 Flüchtlingen aus den Nachbarländern, die Rücksiedlung weiterer 250000 
vor dem Krieg aus den ländlichen Gebieten in die Städte geflohener Zimbabwer 
sowie einer noch größeren Zahl von während des Krieges in »protected víllages« und 
anderweitig zusammengepferchten Menschen auf. Nicht zuletzt hier Abhilfe zu 
schaffen, ist Ziel der Hilfszusagen in Höhe von insgesamt 1 ,4 Milliarden US-Dol- 
lars, zu deren Bereitstellung als Spenden bzw. günstige Kredite sich Ende März 
1981 in Salisbury Delegationen von über 40 Staaten (darunter alle wichtigen west- 
lichcn Länder, nicht aber die UdSSR und die DDR) bei der »Konferenz über Wie- 
deraufbau und Entwicklung« verpflichteten. Den EG-Ländern sollte es um 
leichter werden, hier zu helfen, als mit Zimbabwe Ende 1980 ein von seinem Roh- 
stoffreichtum her immens wichtiges Land als 60. AKP-Staat der Konvention von 
Lomé (Lomé Il) beitrat'5 

SO 

4. Politische Distanzierung von Südafrika 

Daß sich hingegen die politischen Beziehungen Zimbabwes zu Südafrika stark ab- 
kühlten, wird niemanden verwundert haben. Denn schließlich beruht die innere 
staatliche Ordnung Südafrikas letztlich genauso aufdern Prinzip weißer Vorherr- 
schaft wie das überfahre von Mugabe und seinen Gefolgsleuten bekämpfte politi- 
sche System Rhodcsiens. So wurde Zimbabwe dann auch schon kurze Zeit nach 
Erlangung der Unabhängigkeit in den Kreis der nunmehr sechs Frontstaaten auf- 
genommen. Entsprechend scharf sind Mugabes Stellungnahmen zur Innen- uiid 
Außenpolitik Südafrikas. So äußerte er etwa: »Uthe Botlıa regime rammt Study the les- 
SOH ofhistory hat is provided h e r ,  the le it lern  if in the bitter ıı›ay,fl›r the people ofS.~l 
will Not allow hat apartheid rqqime to last for much langer . W e :will play nur part 
alongside Other members oftlıe O A  U a d  members ofthe Mtematı'oııaI commımity in Living 
moral, practical andpolitíral Support to tlıefiglwting people in SA . « 1 6  Und an ande- 
rer Stelle führte der zimbabwischc Regierungschef aus: ›› The South African regime 
has with impmıity a d  arrogante erecteal itsehf as this region 's aggressor . . Daily it is pro- 
motirıg the subversiv ofour demorratícgovernments, so apartheid Can have a langer fase on 
i « 1 7  

f 

Die wirtschaftliche Abhängigkeit Zimbabwes von Südafrika wie auch die Fülle 
seiner hier nur ganz kurz angesprochenen internen Probleme lassen es allerdings 
recht unwahrscheinlich erscheinen, daß Zimbabwe sich aktiv an einem Krieg zur 
Umkehr der Machtverhältnisse in Südafrika beteiligen wird. Eher unwahrschein- 
lich ist auch, daß die ZAPU(PF) Joshua Nkomos, die anders als die ZANU/PF 
langjährige gute Beziehungen zum südafrikanischen ANC unterhält, ohne Wissen 
der Regierung in Salisbury eine solche Politik verfolgen wird. Sowohl ZAPU(PF) 
als auch ZANU/PFwerden die zimbabwische Regierung aber dort stützen, wo es , 

15 l).ı2u »La C`.ourıcr« (ßrüsscl I-')/19)81. S. I-Il: ' 

C`.ııurıcr« 3.4/ı<››<ı. S. 11-14 (LLI4). 
l(› T\I.ıclı ›› Thu Sund.ıv \/Lıil« (S„ılisl¬ury) vom I .  \/l;ir7 WH! . S. I _ 
17 N.ıch »The Herold« (S.ıli›.l\ııry) vorn 5. I)czcıııl¬cr 1981), S. I . Nach dcııı Übcrgritf.ıııida» ANS-Büro in v\.1t0|.ı/\/1.ıpLıto ~¬prach R .  
\/lııg.ıl1c voııSüdntlrik.ı› ›››mkı'd aN <›t a.qqı'<'s.<ı'urı aQaı'›:sr nur pı'arı'-Ioı›ı'ııq ııı'í.qlıl›oıır««; dazu »The Sunday \/1.ıil« (S.ılısl¬ury) vom I . Februar 
1981 • 

›Lamé II: .ıdlıósımı du Zııııb.ıhwc« und «Lu lııtcrvicv. ııııt Rulıcr t ( 1  \4ug.ıl¬c m »La 
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etwa in dem Verbund der Frontstaaten, darum geht, Südafrika zu zwingen, 
SLA/Namibia in die international anerkannte Unabhängigkeit zu entlassen . 

V. SwA/namibia vor der Unabhängigkeit? 
Die hierauf gerichtete Initiative" der fünf Westmächtc endlich zu einem erfolgrei- 
chen Abschluß zu bringen, also insbesondere die hier einschlägige Resolution 435 
des UN-Sicherheitsrates in die Tat uınzusetzen, war Ziel der von den Vereinten 
Nationen veranstalteten Genfer SWA/Namibia-Konferenz (››pro-implenıeııtation 
meetı'ııg«) von Anfangjanuar 1981 . An ihr waren als Parteien nur SWAPO und un- 
ter Führung des von Südafrika eingesetzten Generaladministrators I). Hough die 
DTA (Demokratische Turnhallen Allianz) , ferner einige rechts konservative weiße 
Parteien sowie Vertreter einiger schwarz afrikanischer Splitterparteien vertreten . 
Daß sich Repräsentanten dieser sogenannten internen Parteien SLA/Namibias 
und der Befreiungsbewegung SWAPO hier erstmals am Konferenztisch gegen- 
über saßen, war ein hervorragender diplomatischer Erfolg der hier vermittelnden 
westlichen Kontaktgruppc (Großbritannien, Frankreich, Bundesrepublik 
Deutschland, Kanada und USA) wie auch der afrikanischen Frontstaaten und Ni- 
gerias. Alle diese Staaten wie auch Südafrika hatten nach Genfßeobachterdelega- 
tionen entsandt . 

1. Das Scheitern der Genfer Konferenz 
Ziel der Konferenz war vor allem, für den seitjahren in SWA/Namibia tobenden 
Guerillakrieg den Zeitpunkt eines Waffen stillstandes zu vereinbaren. Daran an- 
schließend, so die weitere Planung, sollte der von den westlichen Kontaktstaaten 
in fast vierjähriger, oft sehr mühseliger Konfcrenzdiplomatie erarbeitete Plan zur 
Entlassung SWA/Namibias in die international anerkannte Unabhängigkeit (Re- 
solution 435) implementiert werden . 

Die Genfer Konferenz scheiterte jedoch an der starren Haltung der Delegation aus 
Windhoek/Pretoria. Diese war nämlich nicht bereit, zu den in Genf möglichen 
Konditionen eine Vereinbarung über einen Waffenstillstand zu schließen. Offiziell 
äußerte sie, daß ihr die Parteilichkeit der Vereinten Nationen (zugunsten der 
SWAPO) die Zustimmung zu denn Friedensplan unmöglich mache. In diesem Zu- 
sammenhang sei erwähnt, daß die Vereinten Nationen, mit Einschränkungen so- 
gar deren Sicherheitsrat, in dem SLA/Namibia-Konflikt in der Tat in der Ver- 
gangenheit noch stets zugunsten der SWAPO Partei ergriffen hatten. Dennoch 
sollte kein Zweifel daran bestehen, daß es sich bei der vonWindhoek/Pretoria ge- 
nannten Begründung u m  einen Vorwand handelte. Denn nUr Windhoek/Pretoria 
waren ganz andere Gründe dafür ausschlaggebend , die Genfer Konferenz scheitern 
zu lassen: Zum einen wurde die Politik der damals noch nicht im Amt befindlichen 
Reagan-Administration allem Anschein nach falsch eingeschätzt. Die weißen 

18 Aus der längst ııııühcr›clı.ıııl¬.ır ıgcwordcııcıı Lıtcrıtıır s. nur: .ıllcr anderen Robert von Lucıus und (›crh.ırd Tötcıııcvcrz ›N;ııılıbıa _ Rc- 
giuııalkuııflıkt und Wcltpmhlcııı« . in » Aııßcııpolıtik« 1/1979. S. (›8›-81, André du l'is.ıni: »A  Review on thc l)ıploıııatic Etltlorts oithc Wu- 
stern (Ioııtmct (Group on Nıımıbıa. l97(›-l*)H(h« . ( )ccasiuıı«ıI Paper des SAHA.  Br.ı„ııııtimtciıı. I*)8(l, Robert von Lucius: ››N.ııııibi.ı/Übısr d c  
Str.ıtcgic Süd.ıtlrik.ı~.«, in ››Koııııııcııt.ır .f\tlrik„ı« (H.ııııl'›urg) 3/I0)Hl , S. 5-I›-45. 
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Afrikaner verließen sich zu sehr darauf, daß die künftige Politik der USA im südli- 
chen Afrika weniger durch die eher liberale Richtung Haigs/Crockers als durch die 
ausgeprägt konservative Einstellung Allons/Kirkpatricks geprägt werden würde. 
Zudem meinte ınan in Windhoek/Pretoria wohl, durch das Scheitern lassen der 
Genfer Konferenz Zeit zu gewinnen, um durch eine Politik umwälzender sozialer 
und wirtschaftlicher Veränderungen die DTA (auf Kosten der SWAPO) zur füh- 
renden politischen Kraft des Landes zu machen. Schließlich hätte die Regierung 
Botha den nach Implementierung der Resolution 435 unaufhaltsaınen Wahlsieg 
der SWAPO, insbesondere in einemjahr vorgezogener Parlamentswahlen in Süd- 
afrika, innenpolitisch nicht verkraftet . 

2. Ausblick auf die künftige Entwicklung 
Prognosen über den Fortgang der internationalen SLA/Namibia-Diplomatie las- 
sen sich heute nicht stellen. Es kann aber angenommen werden, daß Pretoria fort- 
fahren wird, den rechtlichen und politischen Status der von der DTA gestellten 
Windhoeker Regierung zu stärken. Auch wird der Krieg fortgeführt und weiter- 
hin tief nach Angola getragen werden. Darüber hinaus wäre jedoch ein endliches 
Nachgebcn Pretorias gegenüber dem Drängen der westlichen Fünf weniger über- 
raschend als die Beibehaltung des starren Neins von Genf. Denn auch die führen- 
den weißen Afrikaner wissen, daß es keine Alternative zu der Politik gibt, SWA- 
PO, die bei weitem stärkste politische Kraft des Landes, mit der Regierungsver- 
antwortung in SWA/Namibia zu betrauen. Auch den Weißafrikanern ist bekannt, 
daß die DTA demgegenüber kaum mehr ist als ein Konglomerat von wenig ho- 
mogenen, gefolgschaftsarınen Parteien aus der Retorte. 

Vl. Südafrika zwischen schwarzem Aufbegehren und weißer 
››kragdadigheid« 
Hier und da werden Besucher Südafrikas den Eindruck gewinnen, das schwarze 
Südafrika sei heute weniger revolutionär gestimmt als zur Zeit der großen ,jedoch 
an der weißen Übermacht gescheiterten Aufstände von 1976/77 (››Soweto«). Sie 
erfahren eben neben vielem anderen nicht, daß die weiß afrikanische Regierung in- 
zwischen auch ihre Streitkräfte zu Razzien in den Städten des schwarzen Südafrikas 
einsetzt. Deren Aufmerksamkeit wird vornehmlich den ››Soweto gradııates« gelten . 
die häufig als ganz junge Menschen die Geschehnisse von 1976/77 geprägt hatten 
(››Chíldreıı's Cı'usade«) , dann später im Ausland militärisches Training erfuhren 
und jetzt als Angehörige der in Südafrika selbst wohl erst im Aufbau befindlichen 
Guerilla-Arıneen Umlelzonto de Sízwe (des African Natíoııal Congress/ANC) bzw . 
Poqo (des Pan /lflíraızísf Corıgrcss/PAC) zurückkehren . 

Noch äußert sich der ständig ınilitanter werdende schwarze Widerstand, außer im 
kirchlichen Bereichlg, vor allem in Streiks und ihn Boykott des Unterrichts an 
schwarzen und geınischtrassigen Schulen sowie Universitäten. Bekanntlich haben 

l*) S. ctw.ı. zu den FL'iL'rliclıkcitL'ıı nur '›(ı. Wiederkehr der Unrulıcn von Sh.ırpcvillc in Regina \/hıııdı. ››FroıltliIlc« (]<›Iı.ıııııc¬l¬urgl~ UN ı 
S. H-9 ››Slı;ırpcvıllc (Üoııımcnıor.ıti<›ıı/Toııglı Lılk .St Rcgiıı.ı Vhındi« . S. weiter All.ııı Bocs.ık: »The l5l.ıck (Ühıırch .md The Future- 
»South Atric.ııı Outlook« (lioııdclwmdı) l*)7*). 7. S. IU!-104. 
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die aufgrund der Empfehlungen der Wiehahn-Kommission ergangenen Gesetze in 
den letzten jahren sehr zur Stärkung der rechtlichen Position schwarzer Gewerk- 
schaften gefiihrt. Sie sind, gewiß entgegen den Absichten der Reformer um Wie- 
hahn, inzwischen längst in eine auch im Politischen sehr wichtige Rolle hineinge- 
wachsen. So wurden 1979 bis 1981 zahlreiche Streiks , außer zur Durchsetzung von 
Lohnforderungcn, mit dem Ziel politischer Veränderungen ausgerufen. Beson- 
dere Bedeutung erlangten hier die folgenden Kaınpfmaßnahmen20: der Streik der 
Textilarbeiter des Frame-Konzerns (Natal) mit dem Streikzentrum Consolidated 
Frame Cotton Corporation, der Streik bei Volks wagen/Uitcnhage, der Streik bei 
Table Bay Cold Storage Coınpany mit dem Ziel, die Anerkennung eines nicht-rc- 
gistrierten Arbeiter-Komitees durch die Betriebsleitung durchzusetzen, der Streik 
bei Ford/Port Elizabeth, mit dein die Wiedereinstellung des führenden Kopfes der 
ınilitantcn politischen Bewegung Port Elizabeth Blade Civic Organization (Pebco) , 
des später gebannten und dann im Exil dem ANC beigetretenen Thozamile Botha, 
erreicht werden sollte, sowie schließlich der vonjoscph Mavi injohannesburg ini- 
tiierte Streik, der dem Ziel diente, die Anerkennung der unabhängigen Black Mimi- 
ripality Workers' Union (BMWU) durchzusetzen. So außerordentlich wichtig alle 
diese Streikrnaßnahmen gerade auch für das politische Gefüge Südafrikas sind, so 
sollte bei ihrer Bewertung doch zweierlei nicht übersehen werden: Es gibt keine 
Solidarität zwischen weißen und schwarzen Arbeitern. Und dort, wo sic über- 
haupt vorhanden ist, erscheint die Solidarität zwischen schwarzen Arbeitern einer- 
seits und gemischt rassigen sowie indienstämmigcn Arbeitern andererseits nicht 
selten brüchig. 

Trotz der sehr niedrigen Zahl der hier Streikenden sorgte schließlich der Arbeits- 
kampf der allesamt bei mehr oder weniger liberalen Zeitungen (››Post«, »The 
Star«, »Rand Daily Mail«) beschäftigten Mitglieder der Media Workers /lssorı'atı'on 
ofSoııth Afrika fiir erhebliches Aufsehen. Hier ging es nicht nur darum , bei den Zei- 
tungseignern die Anerkennung der MWASA als unabhängige Gewerkschaft der 
Schwarzen durchzusetzen. Denn MWASA bestand auch darauf, daß ihre Mitglie- 
dcr, u m  ihren später gebannten Präsidenten Zwelakhe Sisulu zu zitieren, entspre- 
chend ihrem Selbstverständnis als ››revolutı'oııary propagarm'ı'sts«21 arbeiten könnten . 
Einzelne dieser und anderer Streiks wurden von Teilen der Bevölkerung dadurch 
unterstützt, daß diese sich weigerten, Produkte von bestreikten Unternehmen 
(Fattis a d  Morris/Bellville u .  a.) zu kaufen. Auch bei diesen Maßnahmen geht es 
letztlich darum, einen Beitrag dazu zu leisten, das bestehende System durch eine 
neue, aus einer Revolution heraus geborene Ordnung zu ersetzen. Nichts anderes 
gilt für die zahllosen Streiks schwarzer und gemischt rassiger Schüler Lind Studen- 
tcn an Schulen und Universitäten. lmıner noch gilt, was Richter Petrus Cillié im 

'>0 Ihzııjulııı v1.ı\vlu.w': -›7`lıc In)¦~šl> (Üottoıı Wirkers Strikt« . m »South Afrißııı L„ıbour lšııllctin« (S.*\I.l5/l)ıırh.ııı) 5/I980„ S. 4-16, Niltal 
L.ıhoıır Rcsc.ırch Coııııııittccz ››(.`0ı1trol on; Werk force- the Fraıııc Czısc« . in SALB (l)urb.ııı) 5/1981), S. 17-48, \X/cstcrıı Provinz (ıcııc- 
r.ıl Wirkers Union: ›› l`lıc(Ü.ıpc Town \/IL-.ıt Strıkc- The Struggle t`or I)eıııoer;ıtie.ılly Eleeted Workers' Coııııııitt«.~es« , in SALB 5/1981). S. 
49-78. Zu dem Streik bei Ford ¬. ›› Fho7.ııııile lšoth.ı/Tlıe l3otlı.ı with the díffL'reııee<« . in ››Frontliııe«« Uoh.nıııesbıırg) I()8(I. August, (›-() 
sowie die Beiträge von \/l.ıri.ıııııe Route. Iol1.ınıı \1.ıret . Vlerle F.ıvi:› und \/lichııel Evans in SALB 1-3/l980D. in dem Streik der BMWU 
s. Steven Friedııun .md Denis Beckett: ›› The _lolı.nıııeshurg Strike/Dıııııpiııg the du~.tıııeıı« . in ››Frontlıııe« 1981). Septeınl¬›er, S. 9-1 I . 
71 . Denis Beckett: ›› The vlu'.ıs.ı Strike/ lšeııe.ıth the Siırtl„ıee lie hottoınless. depths« . ni ››Frontliııe« Uolμıııııeshıırg) 1<)›«›. Deıeıııher. S. 
4-7. 3,-,šx (4). 
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Februar 1980 in seinem offiziellen Bericht über ››Soweto« feststellte: .the aß?- 
eials helieved hat there were agítators behind all the rehelliousness . . hey did Not realize 
hat the seholars wert so dissatiyfied hey Gould easily become riotous. « Die Unterdrückten 

setzen sich gegen ein Erziehungssysteııi" zur Wehr, von dem sie mit guten Grün- 
den meinen, daß es maßgeblich zur Perpetuierung der ihnen verhaßten Ordnung 
beiträgt . 

›› 

1. Vorstellungen schwarzer Südafrikaner von einer neuen 
politischen Ordnung 

Nur wenige schwarze Führer denken am Vorabend der großen südafrikanischen 
Revolution noch darüber nach, ob und gegebenenfalls durch welche verfassungs- 
rechtlichen Kompromißformeln Südafrika letztlich doch noch vor einem heute 
noch unvorstellbaren Zerstörungswerk bewahrt werden kann. Wichtigster Ver- 
treter dieser iniıner noch vorhandenen Gruppe der Gemäßigten ist der nach wie 
vor über die Provinz Natal hinaus einflußreiche Präsident der lNKATHA-Bewe- 
gung", U .  M.  Gatsha Buthelezi. So fungiert er, der die Entschlossenheit des wei- 
ßen Südafrikas zur bedingungslosen Selbstbehauptung anders als die meisten sei- 
ner ınilitanten Kritiker zutreffend einschätzt", nach wie vor als Vorsitzender der 
nach i h n  benannten Buthelezi-Kommission. Diese bemüht sich - allerdings im 
Politischen bislang ohne nennenswerten Erfolg - um die Erarbeitung einer neuen 
Ordnung für die Provinz Natal, die für das übrige Südafrika Modellcharakter ha- 
ben könnte. Gesucht wird hier nach einen verfassungsrechtlich verankerten 
Schlüssel zur Aufteilung der staatlichen Macht auf die in Natal ansässigen Gruppen 
schwarzer, weißer und brauner Südafrikaner (konkordanzdemokratisches Sy- 
stem). Beiläufig sei vermerkt, daß die Ergebnisse der Arbeit dieser Kommission 
selbst für INKATHA nur dann akzeptabel sein werden, wenn sie radikal zugun- 
sten der Schwarzen vorn Status quo abweichen. Dann aber werden die Weißen sie 
wohl zurückweisen. Denn obwohl die letzteren mehrheitlich englischsprachig 
sind, sind sie nicht einen Deut liberaler als etwa die afrikaanssprachigen Weißafri- 
kaner im Transvaal. 

In den städtischen Zentren des schwarzen Südafrikas werden nur wenige der Ar- 
beit der Buthelezi-Kommission ein besonderes Interesse entgegenbringen. Nthato 
Motlana, Vorsitzender des wichtigen Komitees der Zehn/Soweto, sprach wahr- 
scheinlich für sehr viele seiner schwarzen Mitbürger, als er kürzlich ausführte: 
»And still other talk ofthe arıtíquated idea ofa qualı'fiedfi'am'lıı'se The consocı'atı'on ar- 
,qument has also been raised recently, a d  various cratzles come pp with all orts ofplans to re- 

M l).ı2u u.  .ı. Eden V1.ıııriee: »What die von l e r n  in School to(1.Iv3/80 v e r s  ofedueııtioıμıl Protest« . m »The Black Szısh-~ loh.ıııne<~burg` 
_/1981 . S. "-H). Val. .auch das Immer noch lesenswerte Somlerhett von »The Black S.ısh« Uohmınesburg): ››I~dı.ıe.ıtıoıı vor l¬ol„ıtıon« 
5/1(›f›(). 45 S. 
'73 Dazu Lawreııce Schlemmer: ›› The Stirrıng, (ıi.ıııt: Obsenuıtıons on tlıe INKATHA .md Other lšl.ıek l'ı›litie.ıl \/loveıııeuu ın South ~\trı- 
e.ı« . S. 91)-I '76 ( I  I 1-1 "(ı) . in Robert \/l. Prieeö; Carl (1. Romberg (eds.): ›› The /\p.ırtheid Regiıııe/Polıtic.ıl Power .md R.ıı'ı.ıl Doıııınatıon - 
Berkeley. war. 
°4 S. d.ızu (›.ıtsh.ı I3u thele'zi: »Power l`h.ıt Hat Not Yet Beet Wielded« . in ››Frontline« (_]oh.ımıesburg) I()8(›. Oktober. S. 76-232 der . 
››Chrısti.ın Perspectives o¶lthe Black l.iber.ıtıon Struggle in South Atlrie.ı« . in »South .~\irıe„m Outlook« (Roııdebosehl 1979. September. S 
1.3-l-l.*›H: d e r .  ››Presıdenti.ıl Addresw - Ink.ıth.ı .öfter 5 vers« . S. 9-* in » INKA TH/*vSıxth Urdiııırv (General (.`onference Inne 19:-tlı. 
Pınetowıı Prınters. \"III. ferner den wıehtıgen I\utl>.ıt2 von Robert von Lueıus: »Zwıschen Resugııatioıı und \«1ilıt.mz//Zur Situation der 
Sehw.ırzen in der Republik Süd.ıfrik.ı«, in F A Z  v .  18. Juli 11)8(), S. 5-6. 
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design the division so hat hlaclesget a square deal han the 13 percent hat thegovernment 
policy allowsjor, bııt these things are all irrelevant a d  not worth talking abont«25. Mit an- 
deren Worten, auch N.  Motlana fordert »One Azania, on Nation«. Es bedarfüber- 
großer Naivität u m  anzunehmen, daß in einer solchen Volksrepublik Azania noch 
Platz für die weiß afrikanische Nation und die beiden braun afrikanischen Minder- 
heiten sein wird. Sie würden vielmehr vertrieben oder liquidiert werden. Das wird 
von jungen schwarzen Südafrikanern heute auch durchaus hier und da zugegeben: 
Sie sprechen von den Weißafrikanern nur noch als ››settlers« oder ››hoers« . Es steht 
also zu befürchten, daß viele Anhänger von ANC, BCM/PAC und AZAPO erst 
durch das Erleben der großen Katastrophe dazu gebracht werden, über Kompro- 
mißformeln nachzudenken und an ihrer Implementierung mitzuwirken . 

2. Von der Unfähigkeit des weißen Südafrikas zum Wandel 
Die Reaktion des weißen Südafrikas auf den militanten Protest des schwarzen und 
in Grenzen auch des braunen Südafrikas kann niemanden ermutigen. Es gibt zwar 
nach wie vor unter den führenden Vertretern des in der NP organisierten Afrika- 
nerdorns hervorragende Persönlichkeiten, die dem radikalen Bruch mit der ge- 
genwärtigen Politik der Apartheid das Wort reden. Das gilt, hinter verschlossenen 
Türen , wahrscheinlich sogar für einige führende Mitglieder des Kabinetts. Im üb- 
rigen melden sich neben _]ournalisten der afrikaansen Tageszeitungen vor allem 
Hochschullehrer aus Stellenbosch, Pretoria, der Rand Afrikaanse Universi- 
teit/Johannesburg und Potchefstroom zu Wort. In Potchefstroom hat sich kürzlich 
abermals Hennie Coetzee durch sehr lesenswerte Zeitschriftenbeiträge hervorge- 
tan26. Für sehr viel Aufsehen sorgte schließlich die Forderung Ton Vosloos, des 
Chefrcdakteurs der in den letztenjahren immer lesenswerter gewordenen Tages- 
zeitung ››Beeld« Üohannesburg), die Regierung müsse auch mit dem (illegalen) 
ANC über die Zukunft des Landes reden27. Dies alles hat jedoch offenbar kaum 
Einfluß auf die Politik Pretorias. Manchınal hat es sogar den Anschein, als richte 
das von der NP gestellte Kabinett sich in seiner Politik mehr nach den Vorstellun- 
gen des offiziellen Organs der reaktionären Herstigte Nationale Party, ››Die Afrika- 
ner« , als nach den Postulaten jener Intellektuellen aus den eigenen Reihen, die nicht 
mit der sonst in Südafrika so verbreiteten ideologischen Blindheit geschlagen sind . 
Es steht zu erwarten, daß in absehbarer Zeit, auf der Basis von »separate Rolls« , eine 
begrenzte Zahl von Vertretern der gemischt rassigen und indienstämrnigen Süd- 
afrikaner in das bislang rein weiße Kapstädter Parlament und anschließend auch in 
die Regierung in Pretoria einziehen wird. Gegenüber den circa 20 Millionen 
schwarzen Südafrikanern (circa 71 Prozent der Gesamtbevölkerung) wird Pretoria 

'*5 Nach ››Pcrc«.~ption.s oi(Ãh.ıııgc/ .\cp.ır.ıtc dilcııııııas .md whıtc rights« , in ››Frontlinc<« I()8(). \/Lıi, S. "›'›-'›.v, (*°). vgl. l)csıııom1 Tııtıı: »Po- 
Lıriscd Smıtlı Atlrlc.ııı Society« . in ›› Thu lšhck S.ı›.lı<- (]olı.ıııı›c>b1ırg) 1981). '\/Lıi, S. 71)-73, 76, der.. ››l'l.ıstlc surgcry c.mlt chaııgc its ugly 
t.ıcc« . in ››Froııtliııc« . 1*)84›. Scptcıııbcr. S. 3&1-37. S. sclılicßliclı das Iııtcrvicw mit Nthatn \/1utl.ına »Alles ıııuß zerstört werden« . in »Der 
Spiegel«« (H.ııııburg„) 41)/"1()8II. S. l(ı*)-I 73, 
°(› S. d.ızıı seine in »Wnord en I).ı.ıd/(:.ıl\°ini›tiese '\/1.ı.ıııdbl.ıd« (I*utelıetstruoııı) ıııı_l.ılır 1981) unter dem Titel ››Bittereiııders. Hensuppers . 
Vour trelâláersfl erselııenelıelı l5eltr.ıgc. 
*7 ››lšeeld«« ı _]olı.ıııııe~›l›ıır1.() voııı *). _].mıı.ır 1081 »Sund Suuıpo, le die AN(` v o r «  
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seine bisherige Politik aber wohl fortführen. Hier gibt nach wie vor ››leragdadighcı'd« 
(Kraftmeierei) den Ton an. Nicht anders als sehr viele schwarze, so werden wohl 
auch die meisten weißen Afrikaner erst dann über politische Kompromisse nach- 
denken und diese offen diskutieren, wenn die Kosten des südafrikanischen Bür- 
gerkrieges für sie allzu hoch geworden sein werden . 

Vorerst aber wird jene Politik weiter gutgeheißen, nach der im Dezember 1981 als 
viertes Reservat die Ciskei in die Unabhängigkeit entlassen werden wird. Und 
dies, obwohl, ınehr noch als Transkei und BophutaTswana, Ciskei eher Ähnlich- 
keit hat mit den in  outback gelegenen Reservaten australischeraboríginals und jenen 
der nordamerikanischen Indianer als mit einem auch nur halbwegs lebensfähigen 
Staat28. So veröffentlichte eine Hilfsorganisation für Schwarze, ››Die Swart 
Serp/The Black Sa s f« ,  Anfang letzten Jahres von (schwarzen) Bewohnern der 
südafrikanischen Rcservate angestellte Berechnungen, nach denen sie ihren Le- 
bensstandard selbst dann durch die (illegale) Annahme einer Arbeitsstelle im ››wei- 
ßen« Südafrika erheblich anheben können, wenn sie deswegen (Verstoß gegen die 
Paßgesctze) alljährlich eine ınchrmonatige Haftstrafe verbüßen müssen" Ein Ar- 
beiter aus Ciskei, der nach neun Monaten illegaler Tätigkeit in Pietermaritzburg 
für den Rest des Jahres inhaftiert wird, kann seine jahreseinkünfte sogar um über 
700 Prozent steigern. So ist es nicht verwunderlich , daß die von den in Zwelitsha, 
der Hauptstadt Ciskeis, herrschenden Quislingen berufene Expertenkommission 
zu dem eindeutigen Urteil kam, daß die übergroße Mehrheit der Bewohner des 
Reservates dessen Entlassung iii die staatliche Unabhängigkeit ablehnt30. Gemein- 
sam mit Pretoria ››korrigierten« die Quislinge diese empirisch gesicherten Daten 
allerdings später in einem Referendum. 

VII. Schlußbemerkungen 
Das wirtschaftlich und strategisch mir den Westen so wichtige Südafrika wird nur 
dann nicht im Chaos versinken, wenn die USA, im Einvernehmen mit Westeuro- 
pa, Australien, Neuseeland, Japan 'und  einer möglichst großen Anzahl von 
OAU-Staaten alle Möglichkeiten ausschöpfen, die in Südafrika streitenden Par- 
teien an den Verhandlungstisch zu bringen. Wollen diese Mittlerstaaten ihre Mis- 
sion nicht von vornherein für gescheitert erklären, so müssen sie allen übergroßen 
Widerständen zum Trotz Kompromißvorschläge für eine neue staatliche Ordnung 
Südafrikas erarbeiten. Dazu scheinen die USA unter Chester A. Crocker heute 
erstmals bereit zu sein. 

Beachtung verdient, daß Crocker in Anknüpfung an eine u . a. von der »Außenpo- 

*H S. dazu den jüngst von dem l5urc.ıu on' Ecoııoıııic Rcscıırch vcröfllcııtliclıtun lšcrıcht 711111 Thcm.ı ››(kg-opcrıtıoıı .md l)cvclopıııcııt« 
\sENS( ))ıPrcu›rı.ı. in ››la-vulnpıııcııt Stlıdim in Suııthcrıı Afriaı« (l'rctori.ı) _lulı I*)2~š(). 
**) \I.ıclı ›~Rc~.cttlcım'ııt .md lnflııx - The (ıraııd I)csigıı/The Fuße Burns Shurtcr« . In »The Bl.ıck S.ısh« (jnlμıııııcsbıırg) I()8(). Februar. 

- ¬ ıı-13 (8). 
341 Cıskcl Cııııııııßsioıız ›› Thu Qııail Report« , Silvcrtmı. Fcbru.ır 1*)8(). S. du: Besprechung dieses Berichtes durch Robert von Luaus. ın 
-›r\Irık.ı Recht «Ä Wirtsclı.ıfi«« (Wie>b.ıdeıı) 4/l*)8(), S. ')7_18 . 
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litik<<3' initiierte Diskussion davon spricht, daß der Ausweg aus dem südafrikani- 
schen Dilemma möglicherweise durch eine »negotiated partítion«32 des Landes (in 
einen größeren schwarz- und einen entsprechend kleineren weiß-/braun- 
afrikanischen Staat) zu finden sei. Sollte es nicht gelingen, eine Einigung der strei- 
tenden Parteien herbeizuführen, sollte, mit anderen Worten, der Südafrika-Krieg 
trotz aller seiner unkalkulierbarcn internationalen Implikationen über Jahre wäh- 
ren, so wird eintreten, was der liberale Weißafrikaner Frederik van Zyl Slabbert 
Vorjahren zu dem ›› Außenpolitik«-Plan bemerkte: Für die Grenzziehung zwischen 
den beiden Nachfolgestaatcn des heutigen Südafrikas werden nicht Wissenschaft- 
ler, sondern Soldaten verantwortlich sein33. Ähnlich argumentierte kürzlich A.  j. 
Venter: ››In tlıefinal analysis it may also be iınpossiblefor South A_lrica to maintain ımity 
among diversity by a snstained ronsoriational rnarriage a d  same Kind ofdiuorce (sııclı as In- 
dia and Pakistan in 1947) may weil be a viable alternative- despite the enormons Posts in- 
ı›olı)ed«34, 

31 S.jürgen ßlenck Klaus Frhr. von der Ropp: »Republik Südafrika: Teilung als Auswege*< in ››Außenpolitik« 3/l()7(ı. S. 308-3")4. dies . 
»Republic otlSouth Africa: Is Partition .1 Solution" ın ››South African_lourn;il on African Ati'.ıirs« (Pretoria) 1/1977. S. 7l-P; zu den in- 
tern.ıtıon.ılen Reaktionen >. Klaus Frhr. von der Ropp: »Is Tcrrıtori.ıl Partition .ı Strategv tbr Peacetiıl Change in South Atlrica`* in »ln- 
tern.ıtion.ıl Atfairs Bulletin« (Ur.ı.ııııtlonteiıı) I /  19/9, S. 36-47, d e r .  »De repuhliek Zuid-Afrik.ı: een oplo>sing Moor deling van dc macht 
oidoor Reling van hat land; iıı »Internationale Spectator« (Den Haag) ° / IW1 . S. I I 1" . 
31 Chester A .  Crocker. a. .ı.().. (Fußnote II, S. 348. Beachtung verdient, daß C`arter Ebrahinı, Depiıty Chairman der (Coloured) Latour 
Part kürzlich gleichfalls von einer »negotıated partition« als einem Ausweg aus dem südailrik.ıni%chen Dileıııma gesprochen hat, s. »Pro- 
spects vor peaceful Change iıı the l98(ls< in »The Black Sauf« Üohanneshurg) III). Mai. S. 14-75 05) . 
33 Nach Fredrik van Zvl Slahlıert und David Welch: ›South Afrieals Optıons/Strategies vor Sharing Powerfl, Kaapstad. IO79. S. 169. 
34 A .  J. Vetter: »Same otlSoııth Atlrical~ Polıtıcal Alternatives in Consouational Perspective« . in »South Africa International« Uohannes- 
burg) 3/WM1. S. 1°(Ll4l (Idol). 
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